
Friedrich Cramer (1923– 2003):
Nucleins�urechemiker und
Philosoph

Friedrich Cramer verstarb am 24. Juni
2003 kurz vor seinem 80. Geburtstag.

Mit ihm verlieren
wir einen Kollegen,
der sich haupts#ch-
lich um die Nuc-
leins#urechemie
große Verdienste
erworben hat.
Friedrich Cramer,
von Kollegen und
Freunden Fritz ge-
nannt, wurde am
20. September
1923 in Breslau ge-
boren. Er wurde im

Oktober 1942 in Russland schwer ver-
wundet, begann ein Jahr sp#ter das
Chemiestudium in Breslau und setzte
dieses ab 1944 in Heidelberg fort. Er
promovierte 1949 bei Karl Freudenberg
1ber ein Thema der Cyclodextrine. Er
bearbeitete diese Verbindungsklasse
weiter, um sich 1953 damit zu habilitie-
ren. Diese Arbeiten legten den Grund-
stein zur Entwicklung der Cyclodextrine
als Enzymmodelle. Cramer konnte zei-
gen, dass im Hohlraum eingeschlossene
Verbindungen als so genannte Ein-
schlussverbindungen in einer Schl1ssel-
Schloss-Wechselwirkung, einem Sub-
strat-Enzym-Komplex #hnlich, f1r kata-
lytische Reaktionen zug#ngig gemacht
werden.[1] Diese Ergebnisse waren da-
mals von grundlegendem Interesse, und
Professor Alexander Todd lud ihn zu
einem einj#hrigen Aufenthalt nach
Cambridge ein. Dieses Labor war da-
mals f1hrend in der sich gerade entwi-
ckelnden Nucleins#urechemie. So war
dort die Art der Verkn1pfung der mo-
nomeren Nucleotide in DNA und RNA
ein aktives Forschungsprogramm.

1954 kehrte Cramer nach Heidel-
berg zur1ck, um dann 1959 einen Ruf
auf den Lehrstuhl f1r Organische Che-
mie an der TH Darmstadt anzunehmen.
Dort kn1pfte er an seine Erfahrungen in

Cambridge an und begann mit Arbeiten
zur chemischen Synthese von Oligonuc-
leotiden. 1962 wurde er zum wissen-
schaftlichen Mitglied der Max-Planck-
Gesellschaft und zum Direktor der Ab-
teilung Chemie des neuen Instituts f1r
Experimentelle Medizin in G@ttingen
berufen. Mit den sich dort ergebenden
M@glichkeiten konzentrierte er sich auf
die Nucleins#uren, nicht nur auf Oligo-
nucleotidsynthesen, sondern erweiterte
das Arbeitsgebiet auch auf die tRNA
und insbesondere auf die Enzyme, die
bei ihrer Aminoacylierung eine Rolle
spielen. Dies f1hrte zu ersten Versuchen
zur Kristallisation der tRNA, und unter
der wohl ersten Verwendung von Nuc-
leotidanaloga zur Erkenntnis, dass Ami-
noacyl-Synthetasen in zwei Klassen vor-
kommen, je nachdem ob die 2’- oder die
3’-Hydroxygruppe der tRNA mit der
Aminos#ure beladen wird.[2] Diese Klas-
sifizierung wurde sp#ter durch die Auf-
kl#rung der dreidimensionalen Struktur
in einem anderen Labor voll best#tigt.
Auch Arbeiten zur Genauigkeit der
Aminoacylierung legten die Grundlage
f1r ein besseres Verst#ndnis dieser f1r
die Funktion der Zelle so wichtigen
Reaktion.[3] Die Arbeiten in der Ab-
teilung Cramer waren in vieler Hinsicht
die Grundlagen der bioorganischen For-
schung auf dem Nucleins#uregebiet und
ganz besonders auch auf heute so ak-
tuellen Gebieten wie der RNA-For-
schung.

F. Cramer hat es verstanden, in
seiner Abteilung eine sehr anregende
und diskutierfreudige Atmosph#re zu
schaffen. Dies war sicher in seiner
Pers@nlichkeit begr1ndet: Er hielt nicht
viel von hierarchischen Strukturen und
ließ seine Mitarbeiter recht selbst#ndig
arbeiten. Die Abteilung zeichnete sich
auch dadurch aus, dass viele Postdocs
aus dem Ausland zu einer Zeit dort t#tig
waren, als dies in Deutschland in dem
Maß noch nicht Usus war. Die Kon-
takte, besonders zu Jan Michalski (Po-
len), die er in Cambridge gekn1pft
hatte, waren der Grundstein f1r den
Austausch mit Polen, der sich bis in die
j1ngsten Tage auch auf die Mitarbeiter
fortsetzte. Auch die engen Kontakte zu

Israel geh@rten zu diesen internationa-
len Beziehungen. Diese belebende und
weltoffene Atmosph#re hat sehr dazu
beigetragen, dass viele Mitarbeiter der
Forschung treu geblieben sind und wei-
ter Nucleins#ureforschung betreiben.

F. Cramer war immer vielseitig in-
teressiert. So war z.B. sein Zeichenblock
ein st#ndiger Begleiter und viele Kolle-
gen wurden auf diese Weise bildlich
festgehalten. Im Laufe der Jahre ge-
wann sein Interesse an den philosophi-
schen Grundlagen der Naturwissen-
schaften zunehmend an Bedeutung, wo-
bei Themen wie Komplexit#t, Chaos
und Ethik der Genforschung seine be-
sondere Aufmerksamkeit anzogen. Die-
se Gedanken fanden ihren Niederschlag
in zahlreichen Vortr#gen, Artikeln und
B1chern. Diese selten anzutreffende
Einbindung der Ergebnisse von experi-
mentellen Arbeiten in einen gr@ßeren
gedanklichen Rahmen war sicher daf1r
ausschlaggebend, dass er 1989/1990 Fel-
low des Wissenschaftskollegs in Ber-
lin und Mitglied des G@ttinger Collo-
quiums f1r ethische Fragen in Wissen-
schaft und Technik wurde.

Mit dem Tod von Friedrich Cramer
geht eine Hra des Aufbruchs nach dem
2. Weltkrieg zu Ende, die stark gepr#gt
war von dem Bem1hen, Deutschland
wieder Achtung und Ansehen zu ver-
schaffen. Fritz Cramer hat neben seinen
großen Verdiensten zur Nucleins#ure-
forschung[4] auch dazu einen ganz we-
sentlichen Beitrag geleistet.

Fritz Eckstein
Max-Planck-Institut f�r Experimentelle
Medizin, G�ttingen
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